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Bürgerschaftlich getragene Dorfläden und ihre Heraus
forderungen: Befunde einer fallstudienbasierten Untersuchung 
zum Scheitern solcher Initiativen
Marius Räbiger

Zusammenfassung
Im Zuge demographischer und struktureller Schrumpfungspro-
zesse stehen die ländlichen Räume Deutschlands vor großen He-
rausforderungen. Während Supermärkte und Discounter im 
Bereich des Lebensmitteleinzelhandels eine Vormachtstellung 
einnahmen, mussten vielerorts kleinere Lebensmittelgeschäf-
te wie Bäckereien, Metzgereien oder klassische Tante-Emma- 
Läden schließen. Vor diesem Hintergrund ist eine flächende-
ckende Versorgung der ländlichen Bevölkerung mit Gütern und 
Dienstleistungen des täglichen Bedarfs längst nicht mehr selbst-
verständlich. Dort, wo Lücken in der Grundversorgung entste-
hen, ergreifen Bürger immer häufiger die Initiative und grün-
den selbstorganisierte Läden. Dabei erfolgen Organisation und 
Finanzierung solcher Projekte in bürgerschaftlicher Eigenregie. 
Jedoch ist nicht jedes bürgerschaftliche Dorf laden-Projekt erfolg-
reich. Der vorliegende Beitrag untersucht, woran solche Initiati-
ven scheitern. Zur Bearbeitung dieser Fragestellung wurden im 
Sommer 2018 vier Fallbeispiele gescheiterter bürgerschaftlicher 
Dorfläden in Nordrhein-Westfalen, Baden-Württemberg, Bayern 
und Hessen untersucht. Als methodische Basis dienten Experten-
interviews. Die Analyse zeigt, dass das Scheitern bürgerschaftli-
cher Dorfläden in vielschichtige Ursachenkomplexe eingebettet 
ist und verschiedene Projektebenen berührt. Als solche identi-
fiziert die Analyse: Projektkonzeption, involvierte Akteure, die 
Nutzung des Dorfladens durch die lokale Bevölkerung und po-
litisch-institutionelle Unterstützung. Innerhalb dieser Projekt-
ebenen führten insbesondere strategische Fehlplanungen, zwi-
schenmenschliche Differenzen unter den involvierten Akteuren, 
eine mangelnde Nachfrage durch die lokale Bevölkerung sowie 
fehlende Unterstützungsangebote durch die zuständigen Kom-
munen zur vorzeitigen Beendigung der Dorfladen-Initiativen.

Daseinsvorsorge; Dorfläden; Scheitern; Genossenschaften; 
bürgerschaftliches Engagement

Abstract
Why do they fail? A case-study-based research iden-
tifying the challenges of community owned village 
shops
Demographic and structural changes have been affecting rural 
areas of Germany for many years. Sufficient and comprehensive 
supply of the rural population with goods and services of daily 
needs has become a challenge. At the same time, supermarkets 
and discounters gained dominance within in the retail food sector 
and small grocery stores (e.g. bakeries) were forced to close their 
businesses. In those places, where gaps in basic services emerge, 
citizens often found selforganized shops. However, in many cas-
es community owned village shops cannot meet the expectations. 
The article examines why and how such projects fail. Therefore, 
the study analyzed four failed selforganized village shops in ru-
ral Germany, in the summer of 2018. The methodological basis 
for the analysis were expert interviews. The empirical outcomes 
show that the failure of such initiatives is highly complex. The 
failure is caused by challenges within different project levels: the 
project conception, involved stakeholders, the role of local resi-
dents and political-institutional support. Strategic mismanage-
ment, disagreements between the involved participants, a lack 
of support from the local population and insufficient advisory 
and financial support from local authorities within these pro-
ject levels, led to early termination of the village shop initiatives.

Public services; village shops; failure; collective enterprises; 
civic engagement
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Daseinsvorsorge im Wandel
Ländliche Regionen stehen im Zuge des 
demographischen Wandels und der Ur-
banisierung vor großen Herausforderun-
gen. Die Bevölkerung altert, während es 
vielerorts an Fachärzten und Pflegekräf-
ten mangelt. Vereinen fehlt es an Nach-
wuchs, Turnhallen bleiben häufig unge-
nutzt und der öffentliche Personennah-
verkehr (ÖPNV) wird oft nur noch auf 
Schulzeiten reduziert (vgl. Neu 2013, 
S. 17 f.; Pezzei 2013, S. 9). Anderenorts 
werden Schulen und Kultureinrichtun-
gen aufgrund verringerter Nutzung auf-
gegeben. In anderen Fällen bleiben La-
denlokale leer oder stehen zum Verkauf, 
während sich die nächste Einkaufsmög-
lichkeit mehrere Kilometer entfernt be-
findet (vgl. Oswalt 2013, S. 6). 

Diese Probleme sind keineswegs neu. 
Bereits in den 1970er und 1980er Jah-
ren standen Schrumpfungsprozesse im 
ländlichen Raum Westdeutschlands auf 
der politischen Agenda (vgl. Göb 1977, 
Häußermann u. Siebel 1987, zit. nach 
Steinführer et al. 2014, S. 321). Mit 
einem veränderten Wanderungs- und 
Geburtenverhalten im Zuge der Wieder-
vereinigung verlor dieser Diskurs kurz-
zeitig an Bedeutung, kehrte jedoch zu 
Beginn der 2000er Jahre in raumwis-
senschaftliche Debatten zurück (vgl. 
Hannemann 2003, zit. nach Steinfüh-
rer et al. 2014, S. 321). Im Jahr 2006 
konstatierte das Bundesamt für Bauwe-
sen und Raumordnung (BBR), dass der 

„Schrumpfungsprozess in vielen länd-
lichen Regionen nicht aufzuhalten“ sei 
(BBR 2006, S. 14, zit. nach Elbe u. Mül-
ler 2015, S. 57). Es folgte eine Erweite-
rung der Diskussion um die Sicherung 
von Einrichtungen und Leistungen der 
Daseinsvorsorge (vgl. Steinführer et 
al. 2014, S. 321).

Daseinsvorsorge steht für die „öffent-
liche Gewährleistung eines Angebotes 
ausgewählter, als lebensnotwendig ein-
gestufter Güter und Dienstleistungen“ 
(ARL 2016, S. 2). Ein begriffliches Ver-
ständnis, das sich am raumordnungspo-
litischen Grundsatz Herstellung gleich-
wertiger Lebensverhältnisse orientiert, 
der im Grundgesetz (GG Art. 72) veran-

kert ist. Seit vielen Jahren bestimmt die-
ses strategische Leitbild die deutsche 
Raumentwicklungspolitik. Bereits im 
Jahr 1984 konstatierte das Bundesver-
fassungsgericht, dass Daseinsvorsorge 
als öffentliche Aufgabe zu verstehen ist. 
Durch das Raumordnungsgesetz (ROG § 
2) von 2008 erhielt Daseinsvorsorge eine 
ausgeprägtere räumliche Dimension, wo-
nach die öffentliche Hand zur Sicherstel-
lung eines flächendeckenden Angebots 
an Einrichtungen der Grundversorgung 
verpflichtet ist. Im Bereich der Lebens-
mittelversorgung, die nahezu vollständig 
durch private Unternehmen erfolgt, be-
steht die öffentliche Aufgabe darin, infra-
strukturelle Voraussetzungen zu gewähr-
leisten (vgl. Neu 2013, S. 17 f.).

Das Konzept der Daseinsvorsorge be-
inhaltet im dörflichen Kontext neben ob-
jektiven Ausstattungsgrößen jedoch auch 
immer, vielleicht vorrangig, eine subjek-
tive, emotionale Dimension (vgl. Schulz 
2008, S. 121, zit. nach Schwarzenberg 
et al. 2017, S. 566). Nicht jedes Dorf ist 
gleichermaßen von strukturellen Heraus-
forderungen betroffen. Zu unterschied-
lich sind die wirtschaftlichen, demogra-
phischen, infrastrukturellen, politischen, 
kulturellen und sozialen Rahmenbedin-
gungen in den verschiedenen Teilräumen 
Deutschlands. Demzufolge ist auch der 
demographische Wandel nicht für alle 
Gemeinden in gleicher Weise spürbar, so-
dass neue Strategien der Daseinsvorsoge 
erforderlich werden. Im Fokus der De-
batte steht eine bedarfsgerechte Ausstat-
tung mit Infrastrukturen, die eine aktive 
Bürgerschaft als planungsrelevante Mit-
gestalter berücksichtigt (vgl. Neu 2013, 
S. 22 f.). In diesem Zusammenhang wer-
den seit einigen Jahren Chancen und Po-
tenziale bürgerschaftlichen Engagements 
als Lösungsansatz zur Sicherung der Da-
seinsvorsorge verstärkt diskutiert (vgl. 
Neu 2013, S. 17; ARL 2016, S. 4 f.).

Bürgerschaftliches Engagement
Von der Aushandlung des gemeinschaft-
lichen Zusammenlebens bis zur Erfüllung 
staatlicher Aufgaben im Sinne der Da-
seinsvorsorge berührt bürgerschaftliches 
Engagement im ländlichen Raum eine 

Vielzahl von Themenfeldern (vgl. Mey-
er u. Miggelbrink 2017, S. 1). Ohne die-
ses Engagement gäbe es vielerorts weder 
freiwillige Feuerwehren noch Sport-, Kul-
tur- oder Musikvereine. Dort, wo Lücken 
in der öffentlichen Grundversorgung ent-
stehen, engagieren sich Bürger nicht nur 
in sozialen, freizeitlichen und kulturellen 
Bereichen, sondern übernehmen auch 
immer häufiger Verantwortung bei der 
Sicherung der Daseinsvorsorge. In vielen 
ländlichen Gemeinden finden Bewohner 
bereits ihre eigenen Antworten auf den 
Wegfall von Infrastrukturen. Bürgerbus-
se werden eingerichtet, Gemeindehallen 
werden in Eigenleistung gebaut und dort, 
wo die letzten Einkaufsläden schließen, 
entstehen nicht selten bürgerschaftlich 
getragene Dorfläden (vgl. Eberhardt et 
al. 2014, S. 186; Nadler 2017, S. 502). 

Häufig werden in diesem Zusammen-
hang mehrere Begrifflichkeiten ver-
wendet, die nicht klar voneinander zu 
unterscheiden sind. Dazu gehören: 
ehrenamtliches Engagement, zivilgesell-
schaftliches Engagement, bürgerschaft-
liches Engagement, Selbstorganisation 
oder Freiwilligenarbeit. Da eine begriff-
liche Einordnung nicht im Fokus die-
ses Beitrags steht, werden im weiteren 
Verlauf dieses Beitrags die aufgeliste-
ten Bezeichnungen grundsätzlich par-
allel verwendet. Hinsichtlich der disku-
tierten konzeptionellen Neuausrichtung 
der Daseinsvorsorge scheint jedoch eine 
Unterscheidung zwischen einer traditi-
onellen, ehrenamtlichen und einer akti-
ven, bürgerschaftlichen Dimension von 
Engagement angebracht zu sein, welche 
im Folgenden erörtert wird (vgl. Holl-
stein 2017, S. 36; Nadler 2017, S. 501). 
Nach Mai und Swiaczny (2008, zit. nach 
Nadler 2017, S. 501) wird unter Ehren-
amt eine „unentgeltliche, auf das Ge-
meinwohl abzielende und nicht nach 
beruflichen Qualifikationen orientier-
te Tätigkeit innerhalb zivilgesellschaft-
licher Institutionen (z. B. Vereinen und 
Verbänden) verstanden“. Diesem tradi-
tionellen Verständnis kann ein aktives, 
bürgerschaftliches Engagement gegen-
übergestellt werden, das auch gemein-
wohlorientierte Tätigkeiten außerhalb 
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etablierter Institutionen berücksichtigt 
(vgl. Nadler 2017, S. 501). 

Aus Sicht der öffentlichen Hand offen-
bart diese bürgerschaftliche Dimensi-
on von Engagement Chancen und Risi-
ken gleichermaßen. Bei der Bewältigung 
struktureller Problemlagen kann die Be-
völkerung als aktiver Mitgestalter fungie-
ren. Sie entwickelt nicht nur eigene Ideen 
und Initiativen in Bereichen der Daseins-
vorsorge, sondern übernimmt auch häu-
fig die Finanzierung solcher Leistun-
gen (vgl. Eberhardt et al. 2014, S. 168; 
Steinführer 2015, S. 9). Gleichzeitig be-
sitzen staatliche Akteure aus Politik und 
Verwaltung klar definierte Aufgaben und 
weitreichendere Gestaltungsmöglichkei-
ten als bürgerschaftliche Initiativen, was 
nicht selten in einem Interessenskonflikt 
um Kompetenzen und Zuständigkeiten 
zwischen Staat und Bürgerschaft mün-
det (vgl. Klie u. Marzluff 2012, S. 749). 

Formatwandel im Lebensmittel-
einzelhandel
Um die Rolle des bürgerschaftlichen En-
gagements bei der Bereitstellung von 
Leistungen und Einrichtungen der Nah-
versorgung einordnen zu können, bedarf 
es einer Auseinandersetzung mit der Ent-
wicklung des Lebensmitteleinzelhandels. 
Dessen Strukturen und Formate haben 
sich seit den 1950er Jahren stark verän-
dert. Zunächst erfolgte ein Wechsel von 
Bedienungsläden mit Theke zu Selbst-
bedienungsläden (vgl. Wortmann 2003, 
S. 2). Daran knüpfte eine räumliche Kon-
zentration von großflächigen Lebensmit-
teleinzelhändlern an verkehrsgünstig an-
gebundenen Orten an. Heute bestimmen 
Fusionen, Ankäufe und Übernahmen den 
Lebensmitteleinzelhandel, sodass wenige 
Lebensmittelhändler (z. B. Edeka, Rewe, 
Aldi, Lidl, Kaufland, Metro/Real) über 
90 % des Umsatzes in Deutschland un-
ter sich aufteilen, während die Zahl klein-
teiliger Einzelhandelsformate sinkt (vgl. 
BBSR 2015, S. 8; BMVBS 2011, S. 13). Im 
ländlichen Raum hinterlässt diese Ent-
wicklung Spuren. Schon im Jahr 2007 
konstatierte das Institut für Landes- und 
Stadtentwicklungsforschung (ILS NRW), 
dass „38 % der in ländlichen Gemeinden 

gelegenen Haushalte in einer Entfernung 
von ein bis zwei Kilometern beziehungs-
weise in einer Entfernung von zehn bis 
zwanzig Minuten (Fußweg) keine Grund-
bedarfs-Nahversorgungseinrichtung er-
reichen können“ (ILS NRW 2007, zit. 
nach Meessen et al. 2012, S. 177). Bun-
desweit hat sich die Zahl der Lebensmit-
telgeschäfte im Zeitraum von 1990 bis 
2010 mehr als halbiert. Insbesondere in 
den Orten unter 5.000 Einwohnern, ohne 
verkehrsgünstige Lage, fehlen oft fußläu-
fig erreichbare Angebote (BMUB 2014, 
S. 1). Aktuellere Zahlen bestätigen diese 
Entwicklung. Während die Anzahl klei-
ner Lebensmittelgeschäfte (unter 400 m² 
Verkaufsfläche) in Deutschland im Jahr 
2000 noch bei 43.950 lag, existierten im 
Jahr 2017 lediglich noch 8.750 (Daten-
quelle: EHI Retail Institute) (vgl. JLL 2018, 
S. 6). 

Während sich das Sortiment von klei-
nen Lebensmittelgeschäften auf Basis-
angebote beschränkt und in der Regel 
zwischen einigen hundert und mehre-
ren tausend Artikeln aufweist, beinhal-
tet das Warenangebot von Supermärkten 
durchschnittlich 10.500 Artikel (vgl. BBE 
2010, S. 36 f., EHI 2010, S. 381, zit. nach 
Küpper u. Eberhardt 2013, S. 4). Sol-
che Märkte brauchen ein ausreichendes 
Nachfragepotenzial. Dörfer können die-
ses jedoch kaum bieten, sodass sich groß-
flächigere Lebensmittelanbieter häufig 
außerhalb zentraler Stadträume an auto-
gerechten Standorten ansiedeln (vgl. Jun-
ker u. Kühn 2006, S. 14, zit. nach BMVBS 
2011, S. 14). Im ländlichen Raum erle-
digt die Mehrheit der Bürger ihre Einkäu-
fe mit dem PKW, wobei verkehrsgünstig 
gelegene Märkte auf dem Weg zwischen 
Arbeit und Wohnort bevorzugt werden 
(vgl. Neumeier 2014, S. 6). Darüber hin-
aus bedingt ein erhöhtes Preisbewusst-
sein bei großen Teilen der Bevölkerung, 
dass preisgünstigere Angebote (z. B. Dis-
counter) gegenüber kleinteiligen, traditi-
onellen Einkaufsläden präferiert werden 
(vgl. Küpper u. Eberhardt 2013, S. 20).

Vor dem Hintergrund der dargestellten 
Entwicklungen wird es für traditionelle 
Einzelhandelsformate immer schwieriger, 
sich im Bereich des Lebensmitteleinzel-

handels zu behaupten. Der Wegfall von 
kleinteiligen Einzelhandelsformaten im 
ländlichen Raum hat besonders für älte-
re und weniger mobile Personen Folgen. 
Der nächste Supermarkt ist in der Regel 
einige Kilometer entfernt, sodass vor al-
lem diese Personengruppe auf einen aus-
reichenden Nahverkehr, mobile Anbie-
ter oder Familienangehörige angewiesen 
ist (vgl. Jürgens 2017, S. 1 ff.). Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass Versorgungslü-
cken nicht nur in äußerst peripher gele-
genen Dörfern entstehen, sondern auch 
in ländlichen Gemeinden in der Nähe ur-
baner Räume (vgl. Meessen et al. 2012, 
S. 177 f.). Als Reaktion auf Lücken in der 
Nahversorgung entstehen nicht selten 
bürgerschaftliche Dorfläden, die im Fol-
genden erörtert werden.

Bürgerschaftlich getragene Dorf-
läden
Anders als privatwirtschaftlich betrie-
bene Läden basieren bürgerschaftliche 
Dorf läden auf einem gemeinwohlorien-
tierten Leitgedanken. Das Ziel besteht 
darin, ein bedarfsgerechtes Angebot an 
Konsumgütern zu schaffen. Daneben 
spielt die Nutzung als Kommunikations-
ort eine Rolle (vgl. Küpper u. Eberhardt 
2013, S. 35). Man versteht sich „als ein 
bottom-up von der Bevölkerung getra-
genes und nachgefragtes System“ (Jür-
gens 2017, S. 105). Dabei verfolgen sol-
che Läden in der Regel nicht die Absicht, 
gewinnbringende Umsätze zu generie-
ren (vgl. Küpper u. Eberhardt 2013 
S. 25 f.). Stattdessen symbolisieren sie 
den Wunsch der Bevölkerung nach „Re-
gionalem, Selbstgemachtem und Gemein-
schaft“ (Pezzei 2013, S. 9). Es wird ver-
sucht, möglichst viele Bürger für den ei-
genen Dorfladen zu mobilisieren, um 
eine enge Bindung zum Laden zu gene-
rieren (vgl. Küpper u. Eberhardt 2013, 
S. 25). Ausgangspunkt können kleine 
Gruppen von Engagierten sein, welche 
die Idee eines gemeinschaftlichen Dorf-
ladens an die Dorfbevölkerung herantra-
gen (vgl. Pezzei 2013, S. 10 f.).  In ande-
ren Fällen sind Impulse auf politischer 
Ebene ausschlaggebend (vgl. Kuhli-
cke et al. 2005, S. 44, zit. nach Küpper 
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u. Eberhardt 2013, S. 33). In der Grün-
dungsphase werden Möglichkeiten der 
Umsetzung eines solchen Ladens eru-
iert, wobei häufig eine Begleitung durch 
externe Berater erfolgt, die auf solche 
Vorhaben spezialisiert sind (vgl. Stein-
führer 2015, S. 8 f.). Dabei können be-
wohnergetragene Dorfläden unterschied-
liche Rechtsformen einnehmen ‒ z. B. Un-
ternehmergesellschaft (UG) mit stillen 
Teilhabern, Gesellschaft mit beschränk-
ter Haftung (GmbH) (still), Gesellschaft 
bürgerlichen Rechts (GbR), eingetrage-
ne Vereine (e.V.) oder eingetragene Ge-
nossenschaften (e.G.) (vgl. Meessen et al. 
2012, S. 177 f.; Pezzei 2013, S. 15 ff.; Küp-
per u. Eberhardt 2013, S. 25 ff.; BMUB 
2014, S. 19 ff.). Genossenschaften stellen 
in diesem Zusammenhang eine gängige 
und häufig angewandte Betriebsform dar. 
Eine Beteiligung an einer Genossenschaft 
erfolgt über Kapitaleinlagen. Auf diese 
Weise wird in der Regel ein Großteil des 
Startkapitals eines Dorfladen-Projekts 
generiert. Unabhängig von der Höhe 
der Einlage besitzt jedes Mitglied eine 
Stimme. Auf diese Weise sollen hierar-
chische Beziehungen verhindert werden 
(vgl. Stappel 2017, S. 164). Für genos-
senschaftlich organisierte Dorfläden be-
deutet dies, dass sich Bürger über den Er-
werb von Anteilen am Projekt beteiligen 
können (vgl. Küpper u. Eberhardt 2013, 
S. 25). Darüber hinaus können Mitglie-
der nicht nur bei der strategischen und 
konzeptionellen Schwerpunktsetzung 
des Projekts (z. B. Sortimentsgestaltung, 
Preispolitik) mitwirken, sondern auch im 
Tagesbetrieb ehrenamtlich unterstützen 
(z. B. Eigenleistungen beim Umbau oder 
Neubau des Ladens, Warenannahme, Ein-
räumen der Regale, Verkauf) (vgl. Küp-
per u. Eberhardt 2013, S. 25 f.; Pezzei 
2013, S. 10 ff.; Jürgens 2017, S. 105).

Bei vielen bürgerschaftlichen Dorflä-
den beteiligen sich die Kommunen finan-
ziell. Sie stellen Gründungskapital bereit, 
finanzieren externe Berater oder über-
nehmen Bürgschaften bei Umsatzein-
bußen (vgl. Küpper u. Eberhardt 2013, 
S. 40 ff.). Zudem ist eine öffentlichkeits-
wirksame Würdigung und Anerkennung 
durch Vertreter der Kommunen zur Ak-

zeptanzsteigerung solcher Projekte nicht 
zu unterschätzen (vgl. Küpper u. Eber-
hardt 2013, S. 33). 

Auf Bundesebene ist auf die ‚Gemein-
schaftsaufgabe Verbesserung der Agrar-
struktur und des Küstenschutzes‘ (GAK) 
hinzuweisen, die durch den Europäi-
schen Landwirtschaftsfonds für die Ent-
wicklung des ländlichen Raums (ELER) 
gefördert wird (vgl. Küpper u. Eber-
hardt 2013, S. 41 f.). Sie enthält Infra-
strukturmaßnahmen zur Förderung länd-
licher Räume und wurde im Jahr 2016 
um den Bereich ‚Förderung von Einrich-
tungen für lokale Basisdienstleistungen 
der Grundversorgung der ländlichen Be-
völkerung‘ erweitert (vgl. BMEL 2016; 
BMEL 2018, S. 38). Zwar sind Förder-
maßnahmen im Rahmen der GAK bei 
bürgerschaftlichen Dorfläden weniger 
üblich als direkte Unterstützungsfor-
men durch die Kommunen, jedoch kön-
nen sie als Motivation zur Initiierung 
solcher Vorhaben dienen (vgl. Küpper u. 
Eberhardt 2013, S. 49 ff.; BMEL 2016). 
Darüber hinaus existieren auf Bundes-
ebene verschiedene Wettbewerbe (z. B. 
‚Unser Dorf hat Zukunft‘ oder ‚Kerniges 
Dorf‘), die Dorfläden und andere Forma-
te bürgerschaftlichen Engagements (z. B. 
bürgerschaftliche Gestaltung von Grün-
flächen oder Dorfgemeinschaftshäusern) 
auszeichnen (vgl. BMEL 2018, S. 41). 

Auf Landesebene bestehen wiederum 
unterschiedliche Unterstützungsmög-
lichkeiten für bürgerschaftliche Dorflä-
den. In Niedersachsen existiert beispiels-
weise der Fördergegenstand ‚Einrichtung 
von Dorf- und Nachbarschaftsläden‘ (vgl. 
Küpper u. Eberhardt 2013, S. 44). In 
Nordrhein-Westfalen zählen ‚dorfgemäße 
Gemeinschaftseinrichtungen‘ (z. B. Dorf-
läden/-cafés) zu den Fördergegenstän-
den des Dorferneuerungsprogramms (vgl. 
Küpper u. Eberhardt 2013, S. 45; LAND 
NRW 2018). In Rheinland-Pfalz wird das 
Dorfladenberatungsprojekt ‚M.Punkt RLP‘ 
angewendet, das Kommunen bei der An-
regung und dem Erhalt von Dorfläden un-
terstützen soll (vgl. LAND RLP o.J.).

Unabhängig von der Rechtsform skiz-
zieren Küpper und Eberhardt (2013) 
charakteristische Merkmale solcher Lä-

den. Demnach liegt die durchschnittli-
che Verkaufsfläche zwischen 100 m² und 
200 m². Das Sortiment konzentriert sich 
in der Regel auf die Aspekte Frische und 
Regionalität (vgl. Küpper u. Eberhardt 
2013, S. 30 f.). Vor dem Hintergrund 
einer bedarfsorientierten Nahversor-
gung können Nutzer außerdem häufig 
Anregungen bei der Sortimentsgestal-
tung äußern (vgl. Küpper u. Eberhardt 
2013, S. 25 f.). Darüber hinaus werden 
nicht selten ergänzende Dienstleistun-
gen (z. B. Paketannahme, EC-Geldabhe-
bung, Fotokopieren, Apotheken- und 
Lieferdienste) angeboten (vgl. Küpper 
u. Eberhardt 2013, S. 25 f.; Pezzei 2013, 
S. 23 ff.). Außerdem umfassen bürger-
schaftliche Dorfläden häufig freizeitli-
che Angebote (z. B. Café-Ecke oder Mit-
tagstisch für Senioren) (vgl. Küpper u. 
Eberhardt 2013, S. 25 ff.; Pezzei 2013, 
S. 23 ff.). Diese Zusatzdienstleistungen 
sollen nicht nur die Kundenfrequenz er-
höhen, sondern verdeutlichen auch die 
soziale Funktion solcher Initiativen (vgl. 
Küpper u. Eberhardt 2013, S. 32 ff.). 
Weitere Veranstaltungen (z. B. Dorffeste, 
Weihnachtsmärkte oder gemeinschaft-
liches Fußballgucken) unterstreichen 
den sozialen Charakter dieser Läden (vgl. 
Küpper u. Eberhardt 2013, S. 35; Pez-
zei 2013, S. 23 ff.). Steinführer (2015, 
S. 9) fasst solche Dorfladen-Projekte wie 
folgt zusammen: „Bürger treten als Ini-
tiatoren von Dorfläden auf, stellen Kapi-
tal bereit, arbeiten ehrenamtlich im Ma-
nagement und Verkauf mit oder unter-
stützen die Läden bei Baumaßnahmen 
und durch bewusstes Einkaufen.“

Zwischen 2005 und 2014 wurden in 
Deutschland 63 genossenschaftliche 
Dorfläden gegründet (vgl. Stappel 2017, 
S. 151). Verlässliche Zahlen über die Exis-
tenz von bürgerschaftlichen Dorf läden, 
deren Betriebsformate und Verteilungs-
muster existieren jedoch nicht. Das ‚Dorf-
laden-Netzwerk‘, eine Art Bundesverei-
nigung bürgerschaftlicher Dorf läden, 
spricht auf seiner Website von deutsch-
landweit über 200 bürgerschaftlichen 
Dorfläden, ohne eine Jahreszahl zu nen-
nen (vgl. Dorfladen-Netzwerk o.J.). 
Meessen et al. (2012, S. 178) zählen rund 
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250 bürgerschaftliche Läden für das Jahr 
2010 und verweisen darauf, dass deren 
Anzahl kontinuierlich steigt.

Forschungsfragen
Erfolgreiche Beispiele solcher selbstorga-
nisierten Versorgungseinrichtungen exis-
tieren deutschlandweit. Trotz großer Eu-
phorie um die Potenziale und Wirkungen 
solcher Dorfläden im Sinne der Daseins-
vorsorge ist nicht jedes Vorhaben eines 
bürgerschaftlichen Dorfladens erfolg-
reich. Es kommt vor, dass Initiativen be-
wohnergetragener Dorfläden bereits in 
der Vorgründungsphase scheitern oder 
ihre Arbeit nach erfolgreichem Start be-
enden müssen. Verlässliche Zahlen über 
gescheiterte bürgerschaftliche Dorfläden 
lassen sich jedoch kaum feststellen. Jür-
gens (2017, S. 107) kritisiert in diesem 
Zusammenhang eine „fehlende mediale 
und öffentliche Auseinandersetzung zum 
Scheitern von Dorfläden“. Ferner mangelt 
es an wissenschaftlichen Debatten und 
ausführlichen Studien zum Thema. Im 
Zuge deutschsprachiger Literatur- und 
Onlinerecherchen konnte nur ein Arti-
kel in der Zeitschrift „KOMMUNAL“, ein an 
kommunale Entscheider adressiertes Ma-
gazin, ausfindig gemacht werden, der das 
Scheitern von Dorfläden jedoch nur am 
Rande thematisiert und keinerlei Zahlen 
über gescheiterte Dorfladen-Projekte lie-
fert (vgl. Drammeh 2018). Lediglich über 
das Handelsregister (Online-Zugang) und 
Zeitungsartikel (Online-Zugang) konn-
ten gescheiterte bürgerschaftliche Dorf-
laden-Initiativen identifiziert werden. Auf 
diese Weise konnten für den Zeitraum 
2001 bis 2018 bundesweit insgesamt 14 
bürgerschaftliche Dorfladen-Projekte er-
mittelt werden, die nach der Eröffnung 
des Ladens das Projekt beendeten. Die 
Online-Recherchen geben Grund zur An-
nahme, dass die Zahl der Initiativen, die 
bereits in der Planungsphase und somit 
vor Eröffnung eines Dorfladens scheitern, 
deutlich höher liegt.

Hier knüpft der vorliegende Beitrag 
an und folgt zwei offen formulierten, un-
tersuchungsleitenden Fragestellungen: 
Welche Ursachen können zum Schei-
tern bürgerschaftlich getragener Dorf-

läden führen? Welche Rolle spielen da-
bei Schlüsselakteure der Dorfladen-Pro-
jekte, die örtliche Bevölkerung und die 
Kommunen? 

Methodik
Um Antworten auf die aufgeworfenen 
Fragestellungen zu generieren, wurden 
im Sommer 2018 vier Fallbeispiele ge-
scheiterter bürgerschaftlicher Dorfläden 
im Rahmen einer Masterarbeit unter-
sucht. Dabei wurde ein exploratives Fall-
studiendesign angewendet. Zur Eingren-
zung des Untersuchungsbereichs konzen-
trierte sich das Vorgehen zunächst auf 
die Suche (Onlinerecherchen) nach geeig-
neten Fallbeispielen in Deutschland. Im 
Anschluss unterlag die Auswahl der Fall-
beispiele bestimmten Kriterien. Grund-
sätzlich kamen nur solche Dorfläden als 
Untersuchungsobjekte in Frage, die bür-
gerschaftlicher Art waren und die in der 
Theorie aufgezeigten Merkmale bürger-
schaftlicher Dorfläden aufwiesen. Dem-
entsprechend wurden eine finanzielle 
und ehrenamtliche Unterstützung durch 
Teile der lokalen Bevölkerung sowie 
kleinteilige Ladenstrukturen (z. B. Ver-
kaufsfläche unter 200 m²) vorausgesetzt. 

Um Ursachen des Scheiterns gegen-
überstellen zu können, wurden genossen-
schaftliche Dorfläden ausgewählt, welche 

ein gängiges Dorfladenformat darstellen. 
Zudem wurde darauf geachtet, Projekte 
zu berücksichtigen, die nach Eröffnung 
des Dorfladens ihre Arbeit einstellten. 
Dieses Kriterium basiert auf der Vermu-
tung, dass entsprechende Initiativen tief-
greifendere Dynamiken des Scheiterns 
beinhalten als solche, die bereits in der 
Gründungsphase aufgaben. Um ein mög-
lichst differenziertes und heterogenes 
Bild über die Hintergründe gescheiter-
ter bürgerschaftlicher Dorfläden zu er-
halten, wurden Fallbeispiele aus unter-
schiedlichen Bundesländern ausgewählt 
(vgl. Tab. 1). 

Bei diesen vier Fallbeispielen ermög-
lichten online zugängliche Zeitungsarti-
kel ausführliche Projektüberblicke, so-
dass diese bei der Auswahl bevorzugt 
wurden. Gleichzeitig konnten auf diese 
Weise Personen bestimmt werden, die 
führende Positionen (z. B. Vorstand, Auf-
sichtsrat oder Marktleitung) in den aus-
gewählten Dorfladen-Projekten ausübten. 
Nach einer ersten Kontaktaufnahme wur-
den im Anschluss Gesprächstermine mit 
diesen Personen vereinbart. 

Generell sollten die gestellten Fragen 
als offene Erzählanregungen dienen, um 
den Redefluss der Interviewpartner zu 
erhöhen und die nötige Informations-
tiefe auszuschöpfen (vgl. Mayer 2009, 
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S. 44). Dementsprechend wurde nicht 
direkt nach dem Grund oder den Grün-
den des Scheiterns gefragt. Stattdessen 
lag der Fokus darauf, Ursachen und Dy-
namiken des Scheiterns im Gesprächs-
verlauf herauszustellen, um Entwicklun-
gen der Dorfladen-Projekte nachvollzie-
hen zu können. Insgesamt wurden zehn 
qualitative Interviews im Juni und Juli 
2018 geführt. Gesprächspartner waren 
ehemalige Aufsichtsrats- (2) und Vor-
standsmitglieder (6) der Genossen-
schaften. Darüber hinaus konnten eine 
ehemals im Dorfladen-Projekt freiwil-
lig engagierte Person sowie eine ehe-
malige Dorfladenleitung interviewt wer-
den. Eine Befragung der lokalen Bevöl-
kerung und weiteren Mitarbeitern der 
Dorfladen-Projekte wurde aufgrund be-
grenzter zeitlicher und finanzieller Res-
sourcen nicht durchgeführt. Alle Inter-
views wurden anonymisiert und mit IP-1 
bis IP-10 bezeichnet. Das transkribierte 
Interviewmaterial wurde mit Hilfe der 
Software MAXQDA analysiert (vgl. May-
ring 2010, S. 83). 

Ursachen des Scheiterns
In allen Interviews wurde die Beendi-
gung der Dorfladen-Projekte durch un-
genügende Umsätze begründet und mit 
einem Scheitern gleichgesetzt. Demzu-
folge wird im weiteren Verlauf dieses Bei-
trags unter einem Scheitern von bürger-
schaftlichen Dorfläden die Schließung 
der Dorfläden beziehungsweise die Be-
endigung der Projekte im Zuge unzurei-
chender Umsätze verstanden.  

Nachdem der Untersuchungsgegen-
stand konzeptionell eingebettet und das 
methodische Vorgehen skizziert wur-
den, werden im Folgenden die Ursachen 
des Scheiterns der einzelnen Fallbeispie-
le herausgearbeitet. Bei keinem Fallbei-
spiel führte ein einzelner Grund zur Be-
endigung des Projekts. Stattdessen ist je-
des Scheitern in einen Ursachenkomplex 
eingebettet, der wiederum verschiedene 
Projektebenen (Projektkonzeption, tra-
gende Akteure, Nutzung des Dorfladens 
durch die lokale Bevölkerung, politisch-
institutionelle Unterstützung) berührt. 
Die Ursachenkomplexe der vier Fallbei-

spiele werden im Folgenden mit Hilfe des 
Interviewmaterials ausführlich erläutert. 

Dorfladen Spork
Ausgangspunkt für die Initiierung eines 
Dorfladen-Projekts war ein im Jahr 2010 
von Dorfbewohnern gegründeter Ver-
ein, der es sich zur Aufgabe machte, Be-
wohnerinteressen zu bündeln und die-
se nach außen zu kommunizieren. Der 
Verein entstand auf Anregung pensio-
nierter Dorfbewohner mit der Absicht, 
Infrastrukturen im Dorf zu erhalten be-
ziehungsweise auszubauen. Vor dem Hin-
tergrund fehlender Nahversorgungsläden 
im Dorf diskutierten die Vereinsmitglie-
der Möglichkeiten zur Einrichtung eines 
Lebensmittelgeschäfts. Dabei betonte ein 
ehemaliges Aufsichtsratsmitglied der Ge-
nossenschaft, dass die Dorfladen-Idee 
nicht nur auf der Schaffung einer Nah-
versorgungseinrichtung im wohnortna-
hen Umfeld basierte, sondern auch eine 
soziale Dimension beinhaltete. 

IP-1: „Der Dorfladen sollte auch eine 
Kommunikationsmöglichkeit im Dorf 
darstellen.“

In diesem Zusammenhang wurde hervor-
gehoben, dass es „nie das Ziel war, mit 
dem Laden Geld zu verdienen“ ( IP-1),  
was den gemeinnützigen Charakter des 
Vorhabens unterstreicht. Als Ladenlokal 
wurden Räumlichkeiten eines im Orts-
kern gelegenen ehemaligen Hofguts ge-
nutzt, die von der Eigentümerfamilie kos-
tenfrei zur Verfügung gestellt wurden. 

Um zu prüfen, ob die Dorfbewohner 
einen solchen Laden nutzen würden, 
führten die Initiatoren eine schriftliche 
Haushaltsbefragung im Ort durch. Hier-
für griffen die Verantwortlichen auf die 
Unterstützung eines auf Dorfladen-Pro-
jekte spezialisierten Beratungsunterneh-
mens zurück. Mit Hilfe eines Fragebogens 
konnten rund 80 % der Haushalte befragt 
werden. Die hohe Rücklaufquote stimm-
te die Initiatoren positiv. Im Anschluss ei-
nigten sich die Verantwortlichen auf ein 
genossenschaftliches Dorf laden-Modell. 
Interessenten konnten Genossenschafts-
anteile in Höhe von 250 € erwerben. An-
schließend zeichneten 220 Personen 

rund 300 Anteile. Darüber hinaus wurde 
das Projekt durch die Stadt Bocholt, die 
örtliche Sparkasse und durch eine nahe-
gelegene Volksbank mit jeweils 5.000 € 
unterstützt. Nach Gründung der Genos-
senschaft konnten zudem weitere An-
teile veräußert werden, sodass letztend-
lich ein Startkapital von rund 100.000 € 
generiert werden konnte. Infolgedessen 
flossen Investitionen von rund 60.000 € 
in die Einrichtungsausstattung (z. B. 
Kühltheken oder Ladenregale) und das 
Warensortiment, wobei letzteres durch 
einen auf solche Lebensmittelläden spe-
zialisierten Hauptlieferanten gestellt 
wurde.  Neben diesem Grundsortiment 
konzentrierte sich die strategische Aus-
richtung des Ladens vorrangig auf ein 
breites Angebot an regionalen Produk-
ten. Nach Eröffnung des Ladens im De-
zember 2014 blieben jedoch von Beginn 
an die Umsätze hinter den Erwartungen 
zurück. In diesem Zusammenhang be-
mängelten die Gesprächspartner insbe-
sondere die räumliche Lage des Ladens 
abseits der Hauptstraße. 

IP-2: „Die Lage war einfach nicht gut. 
Abgelegen von der Hauptstraße. (…) 
Pendler blieben aus. Uns fehlten die 
Menschen, die sich einfach mal ein 
Brötchen oder einen Kaffee mitneh-
men. Das sind die, die den meisten 
Umsatz bringen.“ 

Darüber hinaus belastete die Konkur-
renzsituation durch umliegende Super-
märkte das Projekt. 

IP-2: „Die Menschen kaufen lieber 
in Supermärkten, wo das Angebots-
spektrum größer ist.“ 

Das breitere Warenangebot sowie ausge-
dehntere Öffnungszeiten umliegender Su-
permärkte wurden in diesem Zusammen-
hang als wettbewerbsfähiger eingestuft. 
Zwar öffnete der Dorfladen in Spork auch 
sonntags, jedoch war es aufgrund anfal-
lender Personalkosten nicht möglich, den 
Dorfladen ganztägig zu öffnen. Die Öff-
nungszeiten des Dorfladens beschränk-
ten sich auf vormittags von 6:30 Uhr bis 
12:30 Uhr sowie nachmittags von 14:30 
Uhr bis 18:30 Uhr. Sonntags öffnete der 
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Laden von 7:00 Uhr bis 11:00 Uhr. Mitt-
wochs, samstags und sonntags blieb der 
Laden nachmittags geschlossen. 

IP-1: „Wir können einfach nicht die 
Öffnungszeiten von Supermärkten 
abdecken. Das geht bei denen von 
morgens 7:00 Uhr bis abends 20:00 
Uhr. Durchgehend. Das konnten wir 
auch aufgrund der Personalkosten 
nicht im Entferntesten darstellen. 
(…) Es war festzustellen, dass be-
sonders berufstätige Familien nach 
ihren Verpflichtungen abwägen 
mussten, wo sie einkaufen. Da ha-
ben wir gegenüber Supermärkten 
Nachteile. Da kann man auch abends 
um 20:00 Uhr noch hingehen.“

Gleichzeitig blieb eine erhoffte, breite eh-
renamtliche Unterstützung für das Dorf-
laden-Projekt aus, was wiederum in er-
höhte Personalkosten mündete. Zwar 
wurden zu Beginn des Projekts eine an-
fängliche Begeisterung und hohe Bereit-
schaft zur ehrenamtlichen Unterstützung 
von Seiten der Dorfbevölkerung signali-
siert, jedoch ließ diese in den Folgemo-
naten kontinuierlich nach. 

IP-1: „Jeder befürwortet einen bür-
gerschaftlichen Dorfladen, aber die 
Leute wollen sich nicht verpflich-
ten. (…) Selbst aktiv werden nur die 
wenigsten. Zu wenige.“

In diesem Zusammenhang wurde auf 
eine Situation hingewiesen, wonach Per-
sonen von außerhalb den Dorfladen häu-
figer nutzten als Bewohner im unmittel-
baren Umfeld des Ladens. 

IP-1: „Was wir nicht erwarteten war 
die Tatsache, dass Personen, die mit 
dem Auto anreisen mussten, den 
Dorfladen intensiver nutzen, als Per-
sonen, die den Dorfladen auch zu 
Fuß hätten erreichen können.“

Weiterhin wurden strategische Empfeh-
lungen des auf Dorfladen-Projekte spe-
zialisierten Beratungsunternehmens be-
mängelt. 

IP-2: „Wir haben gelernt, dass man 
dem Berater nicht alles glauben darf. 
(…) Gleichzeitig nimmt ein solcher 

Berater auch viel Geld für seine Be-
ratungsleistungen. Auch ein Bera ter 
muss sehen, dass jeder Dorfladen 
individuell ist. Nicht jedes Konzept 
passt für jeden Dorfladen.“

Da die erwirtschafteten Umsätze ste-
tig hinter den Erwartungen zurückblie-
ben, mahnten die Verantwortlichen zur 
schnellen Beendigung des Projekts.

IP-1: „Wir haben uns dafür stark 
gemacht, den Laden so schnell wie 
möglich zu schließen, um nicht die 
gesamten genossenschaftlichen Ein-
lagen zu verbrennen.“ 

Der Laden schloss bereits 15 Monate 
nach seiner Eröffnung im Frühjahr 2016. 
Nach der Abwicklung erforderlicher Bi-
lanzen und offener Rechnungen erfolg-
te zum Ende des gleichen Jahres die Auf-
lösung der Genossenschaft. Das verblie-
bene Genossenschaftskapital von rund 
20.000 € wurde an die Mitglieder aus-
gezahlt.

Dorfladen Berwangen
Mit der Schließung eines privatgeführten 
Lebensmittelgeschäfts im Jahr 2009 ver-
schwand die letzte Möglichkeit der Le-
bensmittelversorgung im Ort. Im Zuge 
dessen beriet der Gemeinderat über Mög-
lichkeiten zur Schaffung von Nahversor-
gungseinrichtungen im Dorf. Es folgte ein 
Vorschlag des Bürgermeisters zur Initiie-
rung eines bürgerschaftlichen Dorfladens, 
der von Mitgliedern des Gemeinderats 
aufgegriffen wurde.

Nachdem weitere Unterstützer und 
Befürworter der Idee gefunden werden 
konnten, besuchten die Initiatoren ein 
laufendes bürgerschaftliches Dorfladen-
Projekt. Von diesem Besuch inspiriert 
entschieden sich die Verantwortlichen 
ebenfalls für ein genossenschaftliches 
Dorfladenmodell. Um das Vorhaben vo-
ranzutreiben, wurde im Anschluss ein 
Aktionskreis gegründet. Dessen Mitglie-
der führten in den folgenden Wochen 
Hausbesuche durch, um das Projekt an 
die Bevölkerung heranzutragen und um 
nach Bereitschaft zur finanziellen Un-
terstützung des Projekts zu fragen. 

Für Interessenten bestand die Möglich-
keit, Genossenschaftsanteile in Höhe 
von 100 € zu zeichnen. Dabei konn-
ten Personen auch mehrere Anteile er-
werben. Ziel der Initiatoren war es je-
doch, möglichst viele Dorfbewohner als 
Anteilszeichner zu gewinnen. Von den 
knapp 500 Haushalten im Dorf betei-
ligten sich rund 200 finanziell am Pro-
jekt. Zudem konnten einige Anteile an 
Personen aus umliegenden Dörfern ver-
äußert werden, sodass ein Grundkapi-
tal von rund 38.000 € generiert wurde. 
Als Ladenlokal diente ein ehemaliges Le-
bensmittelgeschäft im Ortskern. Es folg-
te eine Erstbestückung des Dorf ladens 
mit Waren eines Hauptlieferanten. Ein 
konzeptioneller Fokus lag jedoch auf 
einem ergänzenden Angebot durch regi-
onale Waren. Nach über einem Jahr Vor-
bereitungszeit eröffnete der Dorfladen 
schließlich im Jahr 2010. Obwohl das 
Projekt mit viel Euphorie startete, be-
standen Schwierigkeiten darin, Ehren-
amtliche langfristig an den Laden zu bin-
den, was wiederum zu erhöhten Perso-
nalkosten führte.

IP-3: „Wir sind mit viel Euphorie und 
viel Ehrenamt in das Projekt gestar-
tet. Viele waren von der Idee begeis-
tert. Wir haben es aber nie geschafft 
das Ehrenamt ausreichend einzu-
binden. (…) Die Freiwilligen sind uns 
weggebrochen.“

Gleichzeitig bestand eine zentrale Her-
ausforderung darin, Führungskräfte für 
das Projekt zu gewinnen.

IP-3: „Es war schwer Vorstände zu 
finden. Vorstand heißt Arbeit. Da hat 
dann jeder das Genick eingezogen.“

Zudem blieben von Beginn an die Um-
sätze hinter den Erwartungen zurück. In 
diesem Zusammenhang betonte ein ehe-
maliges Vorstandsmitglied der Genossen-
schaft, dass der Laden von der Dorfbevöl-
kerung „nicht wie erwartet genutzt wur-
de“ (IP-3). 

Umsatzverluste mussten durch genos-
senschaftliches Kapital aufgefangen wer-
den. Wie beim Fallbeispiel Spork, ver-
wiesen die Gesprächspartner auf eine 
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Konkurrenzsituation durch umliegende 
Supermärkte. Hier zeigte sich, dass po-
tenzielle Kunden solche Anbieter für um-
fangreichere Einkäufe nutzten, während 
der Dorfladen in der Regel bloß für Er-
gänzungskäufe genutzt wurde.

IP-5: „Die Leute sind nur gekommen, 
wenn sie mal etwas vergessen hat-
ten. Ergänzungseinkäufe am Wo-
chenende. (…) Unsere besten Kun-
den waren ältere Leute. Die waren 
froh, dass sie hier einkaufen konnten, 
ohne auf Hilfe angewiesen zu sein.“

Bis zur Schließung des Dorfladens im 
Jahr 2018 verzeichnete das Projekt in 
keinem Geschäftsjahr positive Betriebs-
ergebnisse und konnte nur mit finanziel-
ler Unterstützung der Gemeinde weiter-
geführt werden. 

IP-5: „Man muss sagen, dass der 
Dorf laden von Anfang an negative 
Ergebnisse schrieb. Schon nach dem 
zweiten Geschäftsjahr waren wir 
fast insolvent. Die Gemeinde hatte 
uns zu diesem Zeitpunkt bereits mit 
15.000 € unterstützt. Über die Jahre 
haben wir aber immer Zuschüsse der 
Gemeinde benötigt, um überhaupt 
überleben zu können.“

Hinzu kamen Meinungsverschiedenhei-
ten zwischen den Projektverantwortli-
chen hinsichtlich der Organisation und 
strategischen Ausrichtung des Projekts. 
Zwischenmenschliche Differenzen un-
ter den Führungspersonen führten dazu, 
dass Einzelpersonen das Projekt verlie-
ßen beziehungsweise zum Verlassen ge-
drängt wurden. 

IP-3: „Zusammenfassend kann man 
sagen, dass auf der zwischen mensch-
lichen Ebene besonders viel schiefge-
laufen ist. Da ist einiges kaputtgegan-
gen. Vielleicht konnten auch deshalb 
nur wenige Ehrenamtliche mobili-
siert werden.“

In diesem Zusammenhang kamen pro-
jektbezogene Fehlplanungen zur Spra-
che, welche das Projekt finanziell belaste-
ten. Unter anderem wurden mehr Waren 
eingekauft als abgesetzt werden konnten. 

Gleichzeitig erwies sich das zusammen-
gestellte Warensortiment als ungeeignet. 

IP-4: „Wir sind einfach auf vielen 
Waren sitzen geblieben. (…) Einweg-
grills zum Beispiel. Hier im Dorf 
kauft das keiner. Man hat einfach 
die wildesten Sachen bestellt. (…) 
Verschiedenste Sorten Schokolade. 
Das haben die Leute einfach nicht 
ge braucht.“

Zu Beginn des Jahres 2018 brachen die 
Umsätze erneut ein, was die Verantwort-
lichen dazu veranlasste, das Projekt ein-
zustellen. Rund acht Jahre nach Eröff-
nung des Ladens, wurde im März 2018 
im Rahmen einer Generalversammlung 
die Auflösung der Genossenschaft be-
schlossen. 

Dorfladen Buchschwabach
Die Initiative eines bürgerschaftlichen 
Dorfladens entstand im Jahr 2008. Kurz 
zuvor musste der im Ort ansässige Metz-
ger seinen Laden schließen und Insol-
venz anmelden. Damit verschwand auch 
die letzte Versorgungsmöglichkeit im Ort. 
Anschließend stand das Ladenlokal der 
Metzgerei zum Verkauf. Der Käufer des 
Gebäudes entwickelte zusammen mit 
Gleichgesinnten die Idee eines genos-
senschaftlichen Dorfladens. Zudem wur-
de das Projekt in der Entstehungsphase 
durch einen auf Dorfläden spezialisierten 
Berater begleitet.

In den Folgewochen trugen die Initia-
toren die Idee eines Dorfladen-Projekts 
an die Dorfbevölkerung heran. Um Un-
terstützer zu gewinnen, gingen die Ini-
tiatoren von Tür zu Tür und stellten das 
Projekt vor. Darüber hinaus organisierten 
die Beteiligten Informationsveranstaltun-
gen. Interessenten des Projekts konnten 
Anteile in Höhe von 100 € erwerben. Auf 
diese Weise beteiligten sich rund 240 
Haushalte an der Genossenschaftsidee, 
was rund 70 % der Gesamthaushalte 
in Buchschwabach entsprach. Zum Teil 
zeichneten Einzelpersonen auch mehre-
re Anteile. Vor diesem Hintergrund konn-
te ein Startkapital in Höhe von 30.000 € 
generiert werden. Als Standort wurde die 
ehemalige Metzgerei im Ort unweit einer 

Hauptverkehrsstraße gewählt. Es bleibt 
jedoch unklar, ob der Besitzer und Mitbe-
gründer des Dorfladen-Projekts zu dieser 
Zeit eine Gebäudemiete verlangte. 

Bei der Bereitstellung des Warensor-
timents arbeitete man mit einem Haupt-
lieferanten zusammen, der den Dorfladen 
anfangs mit Waren im Wert von 25.000 € 
bestückte, was jedoch einen Großteil des 
Grundkapitals (30.000 €) der Genossen-
schaft beanspruchte. Gleichzeitig entstan-
den durch die Zuhilfenahme des exter-
nen Beraters sowie durch Investitionen 
in Einrichtungsgegenstände (z. B. Kassen-
systeme, Warenregale) weitere Kosten, 
die das Projekt belasteten.

Nach einer kurzen Vorbereitungszeit 
von nur wenigen Monaten eröffnete der 
Laden im Jahr 2008. In den ersten Mo-
naten verzeichnete der Dorfladen je-
doch durchgehend rote Zahlen, sodass 
die Initiative bereits sechs Monate nach 
Eröffnung des Ladens vor der Insolvenz 
stand. Im Zuge dessen verließen die drei 
Hauptinitiatoren (erste Vorstandschaft) 
und weitere ehrenamtlich Engagierte, die 
sich vor allem in der Gründungsphase be-
teiligten, das Projekt. Im Rahmen einer 
Krisensitzung der Genossenschaftsmit-
glieder wurde sich jedoch darauf verstän-
digt, das Projekt mit neuem Vorstand und 
neuem Konzept weiterzuführen. 

IP-7: „Als der Laden kurz vor der 
Insolvenz stand, war der Vorstand 
beleidigt und ist zurückgetretenen. 
Nach nur einem halben Jahr. Die 
Marktleiterin kündigte ebenfalls. 
Es kam zu dieser Zeit viel zusam-
men. Es folgte eine Krisensitzung 
der Genossenschaftsmitglieder. Es 
ging darum, ob wir weitermachen 
oder das Projekt beenden. Der Kon-
sens lautete aber: Wir wollen wei-
termachen.“

Anschließend wählten die Genossen-
schaftsmitglieder einen neuen Vorstand 
und stimmten für eine konzeptionelle 
Neuausrichtung des Projekts, welche sich 
auf eine Zusammenarbeit mit lokalen Lie-
feranten konzentrierte. Um die Projekt-
kosten zu reduzieren, wurde außerdem 
der Hauptlieferant gewechselt. Im Zuge 
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der Neustrukturierung konnten die Ver-
antwortlichen zudem die Gemeinde als 
Unterstützer gewinnen. Diese stellte ein 
Darlehen in Höhe von 10.000 € bereit. 

In diesem Zusammenhang konn-
te nicht geklärt werden, ob das Projekt 
auch schon vor der Umstrukturierung 
durch die Gemeinde oder durch andere 
Fördermöglichkeiten finanziell oder be-
ratend unterstützt wurde. Im Zuge der 
durchgeführten Interviews wurde ledig-
lich darauf verwiesen, dass die Projekt-
initiatoren solche Unterstützungsformen 
nicht in Anspruch nahmen. Darüber hin-
aus wurde betont, dass die Zusammenar-
beit mit einem externen Berater bereits 
kurz nach Eröffnung des Ladens durch 
die Vorstandschaft aufgekündigt wurde.

IP-7: „Die erste Vorstandschaft kün-
digte früh dem Berater. Dessen Be-
ra tungs dienstleistung war teuer und 
gleichzeitig waren sie der Auffassung, 
dass sie das Projekt auch ohne Bera-
tung stemmen können.“

Die neue Vorstandschaft hingegen ent-
schied sich im Zuge der Neuausrichtung 
dafür Beratungsmöglichkeiten zu berück-
sichtigen. In diesem Zusammenhang wur-
den Beratungsangebote des Genossen-
schaftsverbands mit Sitz in Hamburg her-
vorgehoben.

IP-7: „Im Anschluss setzten wir uns 
mit dem Genossenschaftsverband in 
Hamburg in Kontakt. Die haben uns 
kostenlos beraten. Wir waren oft vor 
Ort in Hamburg, um an Schulungen 
teilzunehmen.“

Trotz einer erhöhten Kundenresonanz 
im Zuge der Neuausrichtung konnten 
die Umsätze weiterhin nicht die Kosten 
decken. Die Gesprächspartner gaben an, 
dass ein Tagesumsatz von rund 1.300 € 
notwendig gewesen wäre, um den Laden 
erfolgreich führen zu können. Die tägli-
chen Umsätze pendelten sich jedoch bei 
1.000 € bis 1.200 € ein. Gleichzeitig be-
stand der ehemalige Projektinitiator und 
Gebäudeeigentümer auf eine monatliche 
Gebäudemiete in Höhe von 600 €. Hinzu 
kamen hohe Nebenkosten (z. B. Strom-
kosten für veraltete Kühlgeräte), die das 

Projekt belasteten. Da ein Großteil des 
Genossenschaftskapitals bereits aufge-
braucht war, konnten zudem keine erfor-
derlichen Investitionen in Einrichtungs-
gegenstände (z. B. neue Kühltheken) 
vorgenommen werden. Hier deuten die 
empirischen Ergebnisse darauf hin, dass 
die Höhe des in der Projektvorbereitung 
generierten Genossenschaftskapitals zu 
gering ausfiel. Zudem resignierten die 
Projektverantwortlichen vor der Domi-
nanz kommerzieller Anbieter im nähe-
ren Umfeld. 

IP-6: „Kleine Läden haben es in der 
freien Wirtschaft einfach schwer. Es 
geben ja nicht nur bürgerschaftli-
che Dorfläden auf, sondern auch an-
dere kleine Einzelhändler. (…) Das 
Ladensterben resultiert aus der 
Marktmacht der Discounter. Der Le-
bens mittelmarkt lässt einfach keine 
Lücken mehr zu. Supermärkte und 
Discounter diktieren das Geschehen.“

In den Folgewochen appellierten die Ver-
antwortlichen an die Dorfbewohner, den 
Laden intensiver zu nutzen und beton-
ten die soziale Dimension des Dorfladens 
als Ort der Begegnung. In diesem Zusam-
menhang kritisierten die Gesprächspart-
ner, dass das Projekt unter den Dorfbe-
wohnern „als gewöhnlicher Supermarkt 
und nie als Dorfladen“ wahrgenommen 
wurde (IP-6).

Die Interviews lassen zudem vermuten, 
dass die Anfangseuphorie um die unter-
suchten Projekte zwar eine Bereitschaft 
zum Erwerb von Genossenschaftsantei-
le erzeugte, letztendlich spiegelte die 
tatsächliche Nutzung des Ladens diese 
Begeisterung jedoch nicht wider. In die-
sem Fall wurde ausdrücklich betont, dass 
nicht nur potenzielle Kunden, sondern 
insbesondere auch Genossenschaftsmit-
glieder dem Laden fernblieben. 

IP-7: „Das Problem war auch, dass 
einige Genossenschaftsmitglieder 
den Laden nie von innen gesehen 
haben. Anfangs haben sie das Pro-
jekt finanziell unterstützt, aber den 
eigenen Einkauf hat man dann doch 
im Supermarkt erledigt. Das ist für 
den Dorfladen tödlich.“

Im Verlauf der Interviews wurde deut-
lich, dass die Faktoren Bequemlichkeit 
und Gewohnheit viele Bürger dazu ver-
anlasste, gewohnte Wege zu kommerzi-
ellen Anbietern gegenüber Dorfläden zu 
bevorzugen.

IP-7: „Man darf nicht vergessen, dass 
die meisten hier auch schon ohne 
den Dorfladen gelebt haben. Die 
Menschen ändern dann nicht von 
heute auf morgen ihre Einkaufs-
gewohnheiten. (…) Für ältere Men-
schen, die nicht mehr mobil sind, ist 
ein Dorfladen natürlich gut. Es gibt 
aber Menschen, die nicht auf den 
Dorfladen angewiesen sind.“

Zudem signalisierten die Interviewpart-
ner, dass weiterführende Unterstützung 
durch die Kommune wünschenswert 
gewesen wäre. Hier argumentierte ins-
besondere ein ehemaliges Vorstands-
mitglied der Dorfladengenossenschaft 
Buchschwabach, dass es darum geht, 
Dorfladen-Projekte nicht nur politisch 
anzuregen, sondern diese auch nach Er-
öffnung des Ladens finanziell und bera-
tend zu begleiten. Zwar wurde die Un-
terstützung der Gemeinde in Form eines 
Darlehens im Zuge der Neuausrichtung 
positive bewertet, jedoch reiche diese al-
lein nicht aus.

IP-8: „Ein Dorfladen wird nicht funk-
tionieren, wenn er dem freien Markt 
überlassen wird. Die Unterstützung 
durch die Gemeinde ist Vorausset-
zung. Die Gemeinde muss einfach 
voll dahinterstehen, sonst haben 
diese Läden keine Chance.“

Darüber hinaus deuten die empirischen 
Ergebnisse auf fehlende kaufmännische 
Kompetenzen auf Seiten der Projektfüh-
rung hin. In diesem Zusammenhang wur-
de insbesondere der Einsatz des gene-
rierten Genossenschaftskapitals durch 
die erste Vorstandschaft kritisiert.

IP-8: „Die Qualifikation der Ver-
antwortlichen hat gefehlt. Das war 
nicht professionell genug. (…) Man 
darf nicht vergessen, dass ein Dorf-
laden letztendlich auch wie ein Un-
ternehmen wirtschaftet. Man muss 
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unternehmerische Qualitäten mit-
bringen. Es funktioniert nicht, wenn 
‚Hobby-Unternehmer‘ sagen: ‚Das 
wird schon gut gehen‘. (…) Wenn das 
kaufmännische Wissen fehlt, können 
Fehler gemacht werden.“

Gleichzeitig wiesen die Gesprächspartner 
darauf hin, dass sich die Besetzung von 
Führungspositionen schwierig gestalte-
te. Dabei wurde eine kaum vorhandene 
Bereitschaft zur Übernahme von Positi-
onen im Vorstand oder im Aufsichtsrat 
der Genossenschaft bemängelt. Dies lässt 
wiederum Grund zur Annahme, dass Ein-
zelpersonen zur Übernahme solcher Äm-
ter gedrängt wurden, ohne geeignete Fä-
higkeiten und erforderliche Erfahrungen 
mitzubringen beziehungsweise ohne zu 
wissen, welche Aufgaben damit auf sie 
zukamen. 

IP-6: „Ich habe mich bereit erklärt im 
Vorstand tätig zu werden, sonst hät-
ten wir das Projekt schon ein Jahr 
früher beenden müssen. (…) Was 
ich mir damit angetan habe, habe 
ich erst im Nachhinein gemerkt. Ich 
würde es nie wieder tun.“

Im Jahr 2017 stand das Projekt erneut 
kurz vor der Insolvenz. In den Folgewo-
chen verzichtete der Vermieter jedoch 
auf seinen Mietanspruch. Zudem erließ 
die Gemeinde der Genossenschaft die 
Rückzahlung des Darlehens. Der restli-
che Warenbestand wurde an einen pri-
vatwirtschaftlich betriebenen Laden im 
Nachbardorf veräußert, sodass ein In-
solvenzverfahren abgewendet werden 
konnte. Es folgte eine Generalversamm-
lung zur Auflösung der Genossenschaft 
und deren Löschung beim Amtsgericht 
im Frühjahr 2018.

Dorfladen Ermetheis
Zu Beginn der 2000er Jahre wurde Er-
metheis in das hessische Dorferneue-
rungsprogramm aufgenommen.  Um Pro-
grammschwerpunkte zu entwickeln, bil-
deten sich Arbeitsgruppen. Im Rahmen 
einer Bürgerversammlung wurden die 
erarbeiteten Themen priorisiert, wobei 
die Idee eines Dorfladens an erster Stel-

le stand. Im Anschluss gründete sich eine 
Projektgruppe, die sich der Planung des 
Dorfladen-Projekts annahm. Ein ehema-
liges Vorstandsmitglied der Dorfladen-
genossenschaft Ermetheis betonte zwar 
in diesem Zusammenhang die Nahver-
sorgungsfunktion des Ladens, hob aber 
gleichzeitig dessen soziale Funktion her-
vor. 

IP-9: „Durch einen Dorfladen ver-
bessern sich die zwischenmenschli-
chen Beziehungen im Ort. Das Dorf 
wird kommunikativer (…). Der Dorf-
laden selbst bringt uns noch viel 
mehr, als das Stück Butter, das ich 
dort kaufen kann.“

Als Rechtsform favorisierten die Initia-
toren ein genossenschaftliches Modell. 
Anschließend zeichneten 85 Personen 
Genossenschaftsanteile. Darüber hin-
aus konnte auf finanzielle Unterstüt-
zung im Rahmen des Dorferneuerungs-
programms zurückgegriffen werden. Auf 
diese Weise konnte ein Startkapital von 
rund 30.000 DM generiert werden. Das 
Grundkapital wurde für Investitionen in 
die Grundausstattung (z. B. Warenrega-
le und Kassensysteme) und zur Erstbe-
stückung des Ladens mit Waren genutzt. 
Auf der Suche nach möglichen Räumlich-
keiten wurden bereits zuvor verschiede-
ne Gebäude begutachtet und bewertet. 
Die Standortwahl fiel letztendlich auf 
eine ehemalige Scheune, die im Rahmen 
des Dorferneuerungsprogramms reno-
viert wurde. Ein Teil des Gebäudekom-
plexes wurde zu Wohnungen umgebaut. 
Der andere wurde für den Dorfladen aus-
gebaut und kostengünstig zur Verfügung 
gestellt. In diesem Zusammenhang deu-
tete ein ehemaliges Vorstandsmitglied an, 
dass der „Mietbetrag für die Räumlich-
keiten zu vernachlässigen“ war (IP-9). In 
den ersten Jahren nach Eröffnung des La-
dens (im Jahr 2001) blieben die Umsätze 
zwar hinter den Erwartungen zurück, ge-
ringe Rücklagen (rund 3.000 € jährlich) 
konnten dennoch erwirtschaftet werden. 
Zu Beginn des Jahres 2001, noch vor Er-
öffnung des Ladens, wurde eine Wirt-
schaftlichkeitsberechnung vorgenom-
men, die zeigte, dass ein Jahresumsatz 

von 150.000 € bis 170.000 € notwendig 
gewesen wäre, um langfristig wirtschaf-
ten zu können.

IP-9: „Uns war klar, dass wir immer 
am Limit arbeiten. Wir pendelten 
uns aber immer bei 120.000€ bis 
130.000€ ein. Irgendwie haben wir 
es aber immer wieder geschafft uns 
über Wasser zu halten.“

Wie bei den vorangegangenen Fallbei-
spielen wurde auch hier ein nachlassen-
des ehrenamtliches Engagement für den 
Dorfladen beklagt, was die Verantwort-
lichen veranlasste, Personal geringfü-
gig zu beschäftigen. Neben einer strate-
gischen Ausrichtung auf regionale Pro-
dukte, wurde das Grundsortiment seit 
Beginn des Projekts von einem Haupt-
lieferanten bezogen. Wie auch bei den 
anderen Fallbeispielen handelte es sich 
hierbei um einen auf kleine Einzelhan-
delsformate spezialisierten Zulieferer, 
der jedoch im Jahr 2016 überraschend 
Insolvenz anmelden musste. Ein Vor-
standsmitglied der Dorfladengenossen-
schaft Ermetheis deutete in diesem Zu-
sammenhang an, dass die Suche nach 
einem neuen Hauptlieferanten Schwie-
rigkeiten beinhaltete. 

IP-10: „Es war nicht leicht einen Lie- 
 fe ranten zu finden, der einen so 
kleinen Ort ansteuert.“

Erst nach einigen Wochen konnte ein 
neuer Partner für die Lieferung des 
Grundsortiments gefunden werden, der 
jedoch nicht nur höhere Preise, sondern 
auch höhere Abnahmemengen verlangte. 

IP-9: „Die Kosten sind uns dann ein-
fach über den Kopf gewachsen.“ 

Gleichzeitig bemängelten die Verantwort-
lichen des Projekts die Lage des Dorfla-
dens im Ortskern. 

IP-10: „Wir lagen mitten im Dorf. 
Nicht an der Hauptstraße. (…) Pend-
ler hielten nur selten bei uns.“

Versuche (z. B. Weinfeste, Veranstaltun-
gen für Kinder, Waren-Angebote oder 
Hauswurfsendungen) den Dorfladen at-
traktiver zu machen, blieben erfolglos. 
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Gleichzeitig nutzten immer weniger Dorf-
bewohner den Laden. 

IP-9: „Die Menschen setzen sich lie-
ber ins Auto und fahren zum Super-
markt. Das ist einfach bequemer.“

Zudem blieb auch eine erhoffte Unter-
stützung durch die Genossenschaftsmit-
glieder aus. 

IP-9: „In den Genossenschaftssitzun-
gen sagen immer alle, dass sie dort 
einkaufen wollen. Die Realität sieht 
aber anders aus.“

Im Zuge dessen wurde im Rahmen einer 
Generalversammlung die Auflösung der 
Genossenschaft eingeleitet. Der Laden 
schloss im Frühjahr 2017. Ausstehende 
Verbindlichkeiten der Genossenschaft 
konnten erst mit einer Sondereinzah-
lung (je 120 €) der Genossen beglichen 
werden. 

Handlungsempfehlungen
An allen vier Untersuchungsorten nahm 
die Anzahl an Lebensmittelgeschäften im 
Zuge des demographischen und struk-
turellen Wandels ab. Vor diesem Hinter-
grund sollte die Initiierung eines bür-
gerschaftlichen Dorfladens der Dorfge-
meinschaft wieder eine Versorgung im 
wohnortnahen Umfeld sowie soziale In-
teraktion ermöglichen. Jedoch konnte 
keines der untersuchten Dorfladen-Pro-
jekte die damit verbundenen Hoffnungen 
erfüllen. Das Scheitern der untersuchten 
Fallbeispiele ist dabei als Ursachenkom-
plex zu verstehen. In keinem Fall führte 
ein einzelner Grund zur Beendigung des 
Projekts. Zusammenfassend lassen sich 
folgende Handlungsempfehlungen bei 
der Umsetzung bürgerschaftlicher Dorf-
läden benennen:
• In der Gründungsphase empfiehlt 

sich eine zeitintensive und sorgfäl-
tige Projektvorbereitung. Beim Fall-
beispiel Buchschwabach erfolgte die 
Eröffnung des Ladens bereits wenige 
Monate nach Entstehung der Idee, was 
von den Befragten als deutlich zu früh 
angesehen wurde. 

• In zwei Fällen (Spork und Ermet heis) 
wurde die räumliche Lage des Dorf-

ladens bemängelt. In diesem Zusam-
menhang wurde insbesondere auf aus-
bleibende Pendler hingewiesen, die 
zur Umsatzsteigerung notwendig ge-
wesen wären. Hier besteht Grund zur 
Annahme, dass Ladenlokale in Sicht-
weite von Hauptverkehrsstraßen ge-
eigneter sind, als in Randlagen. Auf 
diese Weise kann die Kundenfrequenz 
durch Pendler und Laufkundschaft er-
höht werden. Gleichzeitig empfiehlt 
sich hier ein entsprechend angepass-
tes Warenangebot, beispielsweise in 
Form einer Imbisstheke oder (heißen) 
Getränken zum Mitnehmen. 

• Ein weiterer wichtiger Aspekt ist ein 
ausreichendes Genossenschaftskapi-
tal. Beim Fallbeispiel Spork erwiesen 
sich 100.000 € als ausreichend. Hier 
konnten sogar nach Beendigung des 
Projekts genossenschaftliche Anteile 
an die Mitglieder zurückgezahlt wer-
den. Bei den anderen Fallbeispielen 
war dies nicht der Fall. Hier mussten 
Mieterlässe (Buchschwabach), finan-
zielle Nothilfen der Gemeinden (Ber-
wangen, Buchschwabach) sowie Son-
dereinlagen der Genossenschaftsmit-
glieder (Ermetheis) erfolgen, um die 
Abwicklung der Dorfladen-Projekte 
zu gewährleisten. Vor diesem Hinter-
grund entstand der Eindruck, dass in 
diesen Fällen die Einstellung des Pro-
jekts zu spät erfolgte. Die Ergebnis-
se deuten darauf hin, dass das Start-
kapital nicht nur die Anschaffung von 
Einrichtungsgegenständen und die Be-
reitstellung des Grundsortiments er-
möglichen, sondern auch finanzielle 
Rücklagen für unvorhergesehene Kos-
ten (z. B. defekte Kühlgeräte, zusätzli-
ches Einstellen von bezahlten Ange-
stellten) beinhalten sollte. Im besten 
Fall wird das Genossenschaftskapital 
durch kommunale Gelder und Sponso-
ren ergänzt. Die Ergebnisse lassen ver-
muten, dass Kommunen grundsätzlich 
zur finanziellen Unterstützung solcher 
Projekte bereit sind. Bei den Fallbei-
spielen geschah dies jedoch erst im 
Zuge finanzieller Schieflagen. Insbe-
sondere beim Fallbeispiel Buchschwa-
bach wären weiterführende finanzielle 

und beratende Unterstützungsleistun-
gen wünschenswert gewesen. Dar-
über hinaus sollten Förder- und Bera-
tungsmöglichkeiten durch Bund, Län-
der und Kommunen bereits im Voraus 
eruiert und berücksichtigt werden.

• Weiterhin deutet die Analyse auf Ab-
hängigkeiten von Lieferanten hin, wel-
che die konzeptionelle Ausrichtung 
der Projekte beeinflusste. Hier emp-
fiehlt es sich mit einem eingeschränk-
ten Grundsortiment zu beginnen und 
dieses schrittweise den Kundenwün-
schen entsprechend zu erweitern.  

• Ferner ist die Rolle externer Bera-
tungsdienstleister zu berücksichtigen. 
Beim Fallbeispiel Spork wurden diese 
bemängelt. Demnach seien empfohle-
ne Sortimentsschwerpunkte nicht von 
den Kunden angenommen worden. 

• Des Weiteren lassen die Ergebnisse 
vermuten, dass solche Projekte zwar 
von einer anfänglichen Euphorie be-
gleitet werden (z. B. Bereitschaft zum 
Zeichnen von genossenschaftlichen 
Anteilen), diese jedoch mit der Zeit 
abnimmt. Zwar bestehen in der Re-
gel Sympathien für ein Dorfladen-Pro-
jekt, jedoch möchten sich nur wenige 
Bewohner zu projektbezogenen Auf-
gaben verpflichten lassen. Dies gilt 
insbesondere für die Besetzung von 
Führungspositionen. In diesem Zu-
sammenhang entstand der Eindruck, 
dass eine Überforderung der Verant-
wortlichen bei der Projektführung 
und -koordination das Scheitern mit-
begründete. Es wurde deutlich, dass 
kaufmännisches Wissen erforderlich 
ist, um unternehmerische Fehlplanun-
gen zu vermeiden beziehungsweise 
frühzeitig zu erkennen. 

• Außerdem deuten die Ergebnisse dar-
auf hin, dass die Existenz eines Dorf-
ladens das Konsumverhalten der lo-
kalen Bevölkerung nicht maßgeblich 
beeinflusst. In diesem Zusammenhang 
ließ sich insbesondere beim Fallbei-
spiel Spork eine paradoxe Situation er-
kennen, wonach Dorfbewohner den 
Laden weniger nutzen als Personen 
von außerhalb, die mit dem Auto an-
reisten. Grundsätzlich gehörten äl-
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tere und weniger mobile Menschen, 
die auf das Ladenangebot angewie-
sen waren, zu den Hauptnutzern der 
Dorfläden. Die Nutzung allein durch 
Ältere reichte aber bei allen Fallbei-
spielen nicht aus, um tragfähige Um-
sätze zu generieren. Andere Bewoh-
ner nutzten die Dorfläden lediglich für 
Ergänzungskäufe und erledigten grö-
ßere Besorgungen in Supermärkten 
und Discountern, was wiederum die 
Marktmacht kommerzieller Lebens-
mittelhändler unterstreicht. Demzu-
folge ist eine enge Bindung der Dorf-
bewohner an das Dorfladen-Projekt 
erforderlich.

Fazit
Bürgerschaftliche Dorfläden sind eine 
Reaktion von Bürgern auf Lücken in der 
Grundversorgung. Gleichzeitig repräsen-
tieren sie einen Wunsch nach Gemein-
schaft und Selbstgemachtem (vgl. Pezzei 
2013, S. 9). Erfolgreiche Beispiele solcher 
selbstorganisierten Versorgungseinrich-
tungen existieren deutschlandweit. In der 
Literatur ist bereits von einem „Erstar-
ken der Dorfladenbewegung“ (Pezzei 
2013, S. 8) oder gar einer „Dorfladenwel-
le“ (Neu 2011, S. 4) die Rede. Jedoch ist 
nicht jedes Vorhaben eines bürgerschaft-
lichen Dorfladens erfolgreich. 

Hier knüpfte der vorliegende Beitrag an 
und untersuchte Ursachen des Scheiterns 
bürgerschaftlich getragener Dorfläden 
anhand von vier Fallbeispielen. Zusam-
menfassend ist festzuhalten, dass jedes 
Scheitern einem Ursachenkomplex unter-
lag. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass jedes Dorfladen-Projekt unterschied-
lichen Rahmenbedingungen (z. B. Größe 
des Dorfes, involvierte Akteure, Entfer-
nung zum nächsten Supermarkt) unter-
liegt. Davon ausgehend sind die hier auf-
gezeigten Ursachen des Scheiterns kaum 
generalisierbar, sondern dienen in erster 
Linie als Orientierungshilfen.

Die im Rahmen der Untersuchung er-
mittelten Gründe des Scheiterns berühr-
ten verschiedene Projektebenen. Als sol-
che identifiziert die Analyse: Projektkon-
zeption, involvierte Akteure, die Nutzung 
des Dorfladens durch die lokale Bevölke-

rung und politisch-institutionelle Unter-
stützung. Innerhalb dieser Projektebenen 
führten insbesondere strategische Fehl-
planungen, zwischenmenschliche Diffe-
renzen unter den involvierten Akteuren, 
eine mangelnde Nachfrage durch die lo-
kale Bevölkerung sowie fehlende Unter-
stützungsangebote durch die zuständi-
gen Kommunen zur vorzeitigen Beendi-
gung der Dorfladen-Initiativen. 

Es ist zu vermuten, dass die Erfolgsaus-
sichten solcher Projekte steigen, sobald 
konzeptionelle Fehlplanungen frühzei-
tig erkannt werden. Im besten Fall wer-
den die hier identifizierten Ursachen des 
Scheiterns von Beginn an berücksichtigt. 
Wenn zusätzlich die projektbezogenen 
Rahmenbedingungen die Tragfähigkeit 
solcher Vorhaben begünstigen, können 
solche Projekte einen wichtigen Beitrag 
bei der Sicherung der Daseinsvorsorge 
leisten.

Für weiterführende Forschungen be-
deutet dies, dass vertiefende Studien 
hinsichtlich der Erwartungen an sol-
che Projekte sowie Analysen zu Bewälti-
gungsstrategien projektbezogener Her-
ausforderungen notwendig sind, um Wir-
kungen und Formate bürgerschaftlicher 
Dorfläden konzeptionell und empirisch 
besser zu erfassen.
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Peзюме
Мариус Ребигер
Деревенские магазины, существующие благодаря граж-
данской активности, и сложности, с которыми они стал-
киваются: результаты кейсового исследования неудач 
таких инициатив
Процессы демографического спада и структурного оскуде-
вания создают большие сложности для сельских террито-
рий Германии. По мере того как супермаркеты и дискаун-
теры занимали господствующее положение в розничной 
торговле продуктами питания, небольшие продуктовые 
магазины: булочные, мясные лавки, классические мага-
зины шаговой доступности ‒ повсеместно были вынужде-
ны закрываться. Поэтому всеохватное снабжение сельско-
го населения товарами и услугами повседневного спроса 
давно не является чем-то само собой разумеющимся. При 
возникновении пробелов в базовом обеспечении гражда-
не все чаще берут инициативу в свои руки и открывают 
самоорганизованные магазины. Организацией и финан-
сированием таких проектов активисты занимаются само-
стоятельно. Однако не все деревенские магазины ‒ плоды 
гражданских инициатив добиваются успеха. В этой ста-
тье автор исследует причины неудачи таких инициатив. 
Для работы над этим вопросом летом 2018 года автор из-
учил четыре кейса: созданные по инициативе граждан и 
потерпевшие неудачу деревенские магазины в федераль-
ных землях Северный Рейн ‒ Вестфалия, Баден-Вюртем-
берг, Бавария и Гессен. Методологической базой послужи-
ли интервью с экспертами. Анализ показывает, что неудача 
деревенских магазинов, созданных по инициативе граждан, 
включена в многоплановые комплексы причин и затраги-
вает разные уровни реализации проекта. В качестве таких 
уровней в рамках анализа выделяются концепция проек-
та, задействованные акторы, использование деревенско-
го магазина местными жителями и политико-институци-
ональная поддержка. На вышеупомянутых уровнях реали-
зации проекта к преждевременному прекращению работы 
деревенских магазинов ведут, в частности, ошибки страте-
гического планирования, межличностные различия между 
задействованными акторами, недостаточный спрос со сто-
роны местных жителей, а также отсутствие поддержки со 
стороны компетентных муниципальных органов.

Обеспечение жизнедеятельности населения; деревенские 
магазины; неудача; кооперативы; гражданская активность

Résumé
Marius Räbiger
Les épiceries de village d’initiative citoyenne et leurs dé-
fis: résultats d’une enquête reposant sur une étude de cas 
concernant l’échec de ces initiatives
Les zones rurales en Allemagne font face à des défis importants 
à la suite de processus de rétrécissement démographique et 
structurel. Tandis que les supermarchés et les magasins dis-
count occupent une position prédominante dans le domaine du 
commerce de détail alimentaire, des petits commerces comme 
les boulangeries, les boucheries-charcuteries ou les petites épi-
ceries classiques ferment dans beaucoup d’endroits. Sur cet ar-
rière-plan, un approvisionnement global de la population rurale 
en biens et en services de première nécessité n’est plus évident 
depuis longtemps. Là où des lacunes apparaissent dans l’appro-
visionnement de base, des citoyens prennent toujours plus sou-
vent l’initiative et créent des magasins autonomes. L’organisa-
tion et le financement de ces projets sont réalisés sous l’égide 
citoyenne. Mais tous ne réussissent pas. Cet article examine 
ce qui détermine l’échec de ce genre d’initiatives. Pour traiter 
le problème, on a examiné durant l’été 2018 l’échec de quatre 
cas de figure d’épiceries de village citoyennes en Rhénanie du 
Nord-Westphalie, en Bade-Wurtemberg, en Bavière et en Hesse. 
Des interviews d’experts ont servi de base méthodique. L’ana-
lyse montre que l’échec d’épiceries de village citoyennes s’ins-
crit dans un complexe de causes multiples à différents niveaux 
du projet. L’analyse les identifie comme suit: conception du pro-
jet, acteurs impliqués, l’utilisation de l’épicerie de village par 
la population locale et le soutien politique et institutionnel. Au 
sein de ces niveaux de projet, des erreurs stratégiques de pla-
nification en particulier, des différents entre les acteurs impli-
qués, une demande insuffisante de la population locale et un 
manque d’offres de soutien par les communes compétentes ont 
mis un terme prématuré aux initiatives d’épiceries de village.

Services d’intérêt général; épiceries de village; échec; collectivités; 
engagement citoyen


